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ge nander mitte 5 den 9. Spell, 


Gräfin Maria, 
(Fortſetzung.) 

Die Schöne Gornitzka war das Geſpräch der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft. Die Mütter fanden die Sorgloſigkeit auffallend, mit 
der die Gräfin das junge Madchen ſich ſelbſt überließ; die jun⸗ 
gen Herren erzählten, ſo oft ſie ſie geſehen, von ihrer Schön⸗ 
heit, und die Mädchen beneideten ſie um das allgemeine Inter⸗ 
el, das ſie einflöſte. Vor allen waren es zwei junge Männer, 
die eifrig in ihre Nähe zu kommen wünſchten. Graf Dmitri 
Waſſewitſch, ein Ruſſe, den eine leichte Verwundung vom Kampf⸗ 
platz entfernt hatte, und Charles Hall, ein junger Amerikaner, 
den die Intereſſen des väterlichen Handelshauſes nach Preußen 
geführt. Aber auch dieſe Beiden hatten fie nur flüchtig anzu⸗ 
reden gewagt. Sie hatte dem Ruſſen ſtolz den Rücken ge⸗ 
wandt und ſeine Frage nicht beantwortet. Die Briefe, die er 
ihr geschrieben, hatte fie zurückgeſandt. Sage der Mutter nicht, 
hatte ſte dem treuen Diener befohlen, der mit Rückgabe der 
Schreiben beauftragt war, daß ein Ruſſe mich durch ſeine Liebe 
zu beleidigen wagt. Sie iſt ohne das unglücklich genug. Den 
Briefen waren Drohungen gefolgt, die Dmitri wüthend gegen 
den Diener ausgeſprochen hatte. Aber auch dieſe ſchreckten 
Maria nicht. Ich verachte ihn zu ſehr, um ihn zu fürchten, 
ſagte ſie, und ging ſchweigend die gewohnte Bahn. 

Je ſtürmiſcher der Abend war, je wilder das Meer tobte, 
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mit um fo grüßen Zuverſicht konnte man erwarten, die Gräfin 
am Strande zu ſehen, und wenn irgend ein Vorübergehender 
ihr wohlmeinend rieth, bei dem heftigen Sturme nicht ſo lange 
am Meere zu verweilen, ſo antwortete fie: Ich liebe den Wind 
und die Luft. 


Das machte, daß die Leute im Dorfe fie bald die Winds, 
braut nannten und ſich allerhand Fabelhaftes von ihr erzaͤhlten, 
wie die Phantaſie des Volkes es gern erſinnt. Wenn fie Abends 
umherging am Meere, dann ſollte der Sturm ſich beſänftigen 
und die Sterne durch die Wolken brechen. Die Kinder wichen 
ihr aus, und die Erwachſenen betrachteten ſie mit ſcheuer Ehr⸗ 
furcht. Maria aber merkte Nichts von dem, was um ſie vor⸗ 
ging. Nach wie vor erſchien ſie am Ufer des Meeres und 
träumte von der geliebten Heimath, und wünſchte Segen herab 
auf die Waffen ihres Volkes. 


Eines Abends war es dunkler und ſtürmiſcher als je. Mas 
ria ſaß in ihre ſchwarzen Gewänder gehüllt, auf ihrer Lieblings⸗ 
bank am Ufer. Sie hatte den Hut abgenommen, ihr Geſicht 
war bleich. Das dunkle Haar hing in feuchten, vom Nebel ge⸗ 
näßten Locken herab. Seit einigen Tagen hatte man ſie nicht 
geſehen, man ſagte im Dorfe, die alte Gräfin fei ſchwer erkrankt, 
es wären ihr üble Nachrichten aus Polen zugekommen. Und 
fo war es. Die Schlacht von Praga war geſchlagen. Ihre 
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beiden Söhne, die bug, ik bie Are ihres ee 
waren gefallen. re 
Mit e ide ertrug bie Mütter das Unglück, das 
ſie getroffen. Sie hatte ihre Söhne dem Vaterland geopfert, 
für das ihr Gatte geſtorben war. Ihr war das ſchwerere Loos 
geworden, ſie mußte die Ueberlebende ſein. Ihr Vaterland, ihre 
Tochter, das ſollten ihr die Stützen werden, an denen fie ſich 
aufrecht erhielt, die Bande die fie an das Leben feſſelten. 
Mitten in dieſen Schmerzensſtunden hatte Graf Dmitri ſich 
melden laſſen. Die Gräfin hatte ſeinen Beſuch abgelehnt mit 
dem Bemerken, daß der Tod ihrer Söhne ſie in tiefe Trauer 
verſenkt hätte. Das aber ſchreckte die Zudringlichkeit des Ruſſen 
nicht zurück. Trotz der Weigerung des Dieners, drang er in 
das Zimmer der Gräfin vor ihr Krankenbett, und warb mit ro⸗ 
her Keckheit um die Hand Marias. Eutrüſtet deutete die Gräfin 
ihm an, wie es faſt eine Sünde ſei, jetzt, nachdem ihr Mann und 
ihre Söhne von den Kugeln der Ruſſen gefallen, die Tochter 
zur Ehe zu fordern. — Eine Sünde! rief Dmitri hoͤhniſch, 
eine Ehre wollten ſie jagen, Frau Gräfin iſt es, wenn ich Mas 
ria zur Frau nehme, während es nur eines Wortes von mir 
bedürfte, daß fchöne Kind, daß jo eifrig die Briefe der Auf⸗ 
rührer nach Frankreich beſorgte, in die fernſte Gegend Sibiriens 
zu bringen. N Maria fuhr. auf, aber die Gräfin wies fie zur 
Ruhr. 2 6s iſt uns vom, Herrn auferlegt, die Beleidigung 
zu ertragen, ertrage fie mit Würde, meine Tochter, fagte ſie. 
Da faßte Dmitri bleich vor Zorn die Hand der Kranken und 
rief; Ueberlegt es; Maria. wird mein, oder ich denuncire ſie dem 
Kaiſer als Berrät therin. — Könnten fie zweifeln, ſagte Maria 
kalt, daß ich die Ehre für mein Vaterland zu leiden, der Schmach 
dorziehe aus Feigheit die Ihrige zu werden? — Wüthend ſprang 
Ueberlegt bis Morgen! rief er nochmals und 
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Dmitri empor: 
ſtürzte hinaus. 

Jetzt erſt erfuhr die Gräfin, was früher zwiſchen Dmitri 
und Maria vorgegangen. Es war ein neues Leid, das die 
Schaale des Elends voll machte. Aber kein Zweifel über das, 
was ſie zu wählen hätte, kam in Marias Sinn; kein Wort der 
Ueberredung kam über die Lippen der Mutter. Ruhig erwarte⸗ 
ten ſie die Zukunft. 


{ Ohne Klage, ohne Murren, im e green Schmerz 
vergingen ihr und Maria die Stunden. Sie trennten ſich we⸗ 


nig von einander; am Lager der Mutter hatte Maria den Tag 


Fiougebracht und erſt, als fe diese ermattet dem Schief in dle 
Arme ſinken geſehen, war ſte hinausgegangen, die glühende Seele 


im Aufruhr der Elemente zu beruhigen. 

Schweigend ſaß ſie da. Graue, rieſenhaft geballte Wolken 
verhüllten den Mond und die Sterne. Ein bleiches fahles Licht 
lag über dem Meere. Gelblich grune Wellen thürmten ſich 
empor mit ſchaumgekröͤntem Haupte, und wenn ſie ihren Höhe⸗ 


punkt erreicht hatten, ſtürzten ſie donnernd zuſammen nnd verlo⸗ 


ren ſich in dem Gewäſſer, das leiſe platſchernd das Ufer bes 
rührte. Aber noch ſtärker als das Wellengebraus tobte der 
Sturm, der die Wolken wie fliehende Schaaren vor ſich her jagte. 
Dann ward zuweilen der Himmel lichter; ſie konnte das Meer 
bis an den fernſten Horizont überblicken, wo es vom Monde be⸗ 
ſchienen wie grünlicht feuchtes Metall glanzte. Aber gu 

rang Welle mit Welle, auch dort Zerſtörung und Kampf, bis 
wieder eine ſchwarze Wolke das Mond icht verhüllte und die 
Ferne in Nacht verſank. 

So dunkel und ſtürmiſch war das Schickſal ihres kaͤm⸗ 
pfenden Vaterlandes, ſo verſchwammen im Tode die beſten Kräfte 
des Volkes, fo verhüllte die Nacht des Despotismus das junge 
Licht der aufleuchtenden Freiheit. O! das Meer ſchien ihr ruhig, 
der Kampf der Elemente gering, gegen den Sturm in ihrer 
Bruſt. Ihr Vater, ihre Brüder gefallen! Das Vaterland fein 
beſtes Herzblut dahinſtroͤmend im Kampfe gegen rohe Kraft, 
die Mutter hinſterbend mit dem hinſterbenden Polen. 68 war 
fo bewegt und doch jo todt in ihrer Stele. Sle rang ihre 
Hände zum Himmel empor: „Wo iſt Breipeitg oo it Gluck? 
fragte ſie leiſe und: „Ueber den a" antwortete ihr eine 
leiſe Stimme. g f f 

Sie fühlte ſich von mächtigen Armen leicht emporgehoben, 
fie ſchwebte über dem Meere, hoch immer hoͤher hinauf in dle 
reinere Luft. Das Heulen des Sturmes verſchwammt immer 
mehr, ſo anch das Brauſen des Meerks, lelſe, linde Töne ers 
klangen; auch dieſe verſchwanden; mildes Sternenlicht durchflim⸗ 
merte den Aether — ſie unterſchled, ſie ſah, ſie empfand Nichts 
deutlich, als gänzliche Freiheit, gänzlichen Frieden. Ihre Seele 
erſtarkte in ungekannter Wonne, eine uberirdiſche Seligteik er⸗ 


lte fie. 
DR (gortfegung folgt.) 
—— — — — 


Notizen. 


„Der Kaffee ſoll, aus reinem Mocka bereitet, echt und klar 


wie die Sonne, ſchwarz wie der Teufel, heiß wie die Hölle, 
ſüß wie die Liebe ſein.“ Wein⸗ und Branntweinbegeiſterung iſt 
uns ſchon vorgekommen, auch Bierjeligkeit gehört nicht zu den 
ſeltenſten Erſcheinungen; aber eine Kaffeebegeiſterung, mitten in 
Deutſchlaud, erſcheint doch als etwas Neues. 


In Peſth eirtulict jetzt folgendes Bonmot. Ein Herr gab 
einer ſehr hübſchen Dame folgende Charade auf: Das Erſte iſt 
ein Vieh, das Zweite iſt wieter ein Vieh, das Ganze find Sie. 
— Der gute Mann wo.te ſagen: Sie find — ſauber (Saubär). 
Die geiſtreiche Dame antwortete ihm mit einer äußerſt pikanten 
Charade, deren Schlußvers war: Das Ganze it ein Lümmel. 


Einem Geizhals, der ſeinem Diener drohte: er werde ihn 
ſeiner Streiche wegen einſperren laſſen, antwortete dieſem: „Nur 
nicht in einen Ihrer Geldſacke, da käme ich ſonſt nie wieder 


heraus!“ — 


Ein Doctor, mit dem unheilweiſſagenden Namen Würger, 
hatte viel Unglück mit ſeinen Patienten. Wen er behandelte, 
der ſtaro, und den ganzen Kirchhof bedeckten die Gräber feiner 
Parteuten. Eines Morgens bemerkte man iumitten derſelben 


ein hohes, schwarzes Kreuz, und darauf war geſchrieben: „Wir: 
gers ſaͤmmtliche Werke..“ 0 4 


—ͤ—ͤ—ͤ—— ö taten 20 
Der Bürgermeiſter der freien Stadt F. follte an einem 
beſtimmten Tage in F. eintreffen. Die Treue dieſer Stadt war 


dem Bürgermeiſter mehr als zweifelhaft. Als daher die Ver⸗ 
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ordneten der Stadt, den Vürgernteifter um die Erlaubniß an- 


gingen, feinen Einzug durch Illummnatlon feiern zu dürfen, er⸗ 


wiederte derſelbe: „Nein, meine Herren, ich bin nicht geneigt, 
mich hinters Licht führen zu laſſen.“ 8 15 177120 
— — 
N ät hb e . gu 2 
(Dreiſilbig.) ra 


Friedlich ruht man in des Schlafes Armen, 

Ein mühevoller Tag iſt ja verlebt. * . 
Unterdeß', — o Himmel hab' Erbarmen, E 
Erſchallt m ein Ganzes, daß die Luft erbebt. Fire 
Maſch verſcheucht's den Schlaf, die Ruh der Müden, 
Mettend eilt der Menſchenfreund herbei. i id 
Und — kommt her, rettet, eh' fie verſchieden, — 
Folgt, den Lärm durchdringend, — meine Drei, 


(Aufloſung in nächſter Nummer.) 
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Be Bek a n n 
Zur Vereingung des Garnſſonſtall⸗Daungers 


pro Mai c., ha 


A e en eee ah 2 
ben wir einen neuen Termin auf den 15. c. Vormittags 10 Uhr 


im Vurkau des Bürgermeiſters anberaumt, wozu Bietungsluſtige eingeladen werden. g 


Ratibor den 4. April 1845. 


Geſtern früh ½ 7 Uhr wurde meinen 
„Frau von einem muntern Knaben glücklich 
entbunden, welches ich theilnehmenden 
„Freunden, ſtatt jeder beſondern Mel⸗ 
dung hierdurch ergebenſt anzeige. 

Matſbor ven g. April 1845. 

Der Superintendent Redlich. 


Die Fleiſcher Franz Cips'ſchen Che: 
leute, wohnhaft zu Rybnik beabſichtigen 
ihre zu dem Haufe Nr. à in Brunken bei 

Ratibor gehörigen, bei Mittel » Ottitz un⸗ 
ter Nr. 42 belegenen Grundſtücke 
ſofort aus freier Hand zu verkaufen. 
Die näheren Kaufbedingungen ſind bei den 
Verkäufern entweder mündlich oder auf 
frankirte Briefe zu erfahren. 


Meinen geehrten Kunden mache ich die ergebenſte Anzeige, daß 
nung jetzt in das Haus des Wagenbauer Herrn Ginzel Nr. 41 
Gaſſe verlegt, wo ich, wie zeither, meinen geehrten Gönnern prompte 
dienung verſpreche. Außer allen gewöhnlichen, in mein Fach ſchlagenden Arbeiten em⸗ 
pfehle ich mich vorzugsweiſe mit Bedachungen von Zink und andern Metallen 
auf alle Methoden unter Garantie von 5 Jahren, und bitte um gütige Aufträge. 
Ratibor den 8. April 1845. H. Kiesling, 0 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 
Herr Kaufmann J. Höni 


übernimmt alle Arten von Bleichwagren, zur Beförderung an den Unterzeichnet 
Vollkommen ſchöne, unfebädl zeichneten. 
‘ Berechnung der billigſten Preiſe verſichert ganz ergebenſt 


Greiſſenberg in Schleſien. 


Der Wagiftrat, 


— 
ich meine Woh⸗ 
auf der langen 
und reelle Be⸗ 


Wohnungs: Veränderung. 


Klemptner und Zinkdecker. 
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er in Ratibor 
iche Natur⸗Raſeubleiche mit 
Richard Fiſcher seu. 


— 


Wilhelms ⸗ Bahn. 


Die Herren Aktionäre der Wilhelms-Bahn werden zu der am 5. Mai d. J., 
Vormittags 10 Uhr im hieſigen Rathhausſaale ſtattſindenden erſten ordentlichen 
General⸗Verſammlung hierdurch ergebenſt eingeladen. 

Zur Berathung und Beſchlußnahme ſollen diejenigen regelmäßigen Gegenſtände 
der Verſammlung vorgelegt werden, welche der §. 25 des Geſellſchafts ⸗Statutes 


enthäl 


t. J 1 > 
u en die Herren Aktionäre hierdurch aufgefordert 
e 


10 8 vierte Einzahlung von fünfzehn Prozent 
in der Zeit vom 13. bis 17. Mai d. J. von 9 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mit⸗ 
tags in unſerm Bureau an den Hauptrendanten Herrn Rother zu leiften. 

Zur Bequemlichkeit der auswärtigen Herren Aktionäre kann dieſe Einzahlung in 
derſelben Zeit in Berlin zu Händen des Hauſes M. Oppenheims Söhne, oder 
in Breslau zu Händen des Hauſes Eichborn u. Comp. geſchehen. 

Bei der Zahlung kommen die Zinſen der bereits eingezahlten 45 Prozent vom 
15. Januar d. J. ab mit 18 Gr für jeden Quittungsbogen in Anrechnung. 

Die Verzinſung dieſer vierten Einzahlung läuft vom 15. Mai d. J. ab. 

Erfolgt die Einzahlung der 15 Prozent nicht innerhalb der oben feſtgeſetzten 
Zeit, ſo treffen den ſäumigen Zahler die im §. 16 des Statutes für dieſen Fall feſt⸗ 


geſetzten Nachtheile. 


Die zur Abſtempelung einzureichenden Quittungsbogen müſſen mit einem von dem 
Präſentanten unterſchriebenen Verzeichniß ihrer Nummern in arithmetiſcher Reihenfolge 


verſehen ſein. 


Diejenigen Herren Aktionäre, welche eine vollfländige Einzahlung auf ihre Aktien 
zu leiſten geſonnen find, können gegen Aushändigung der bisherigen Quittungsbogen 
die mit zwei Zins⸗Koupons ausgefertigten Aktien in Empfang nehmen. 


Ratibor den 27. März 1845, 


Das Directorium der Wilhelms -Bahn. 


g Schwarz. Bennecke. 


Cecola. 
Meyer, General ⸗Sekretair. 


Klapper. Doms. 


Auktions = Anzeige. 


Dienftag den 15. April 1845 
Nachmittags 1 Uhr werden in dem Sup⸗ 
plikantenzimmer des hieſigen Königlichen 
Oberlandesgerichts verſchiedene Gegenſtän— 
de, als: 


1. zwei Pferde mit Geſchirr, 


2. einhalbgedeckter und ein Plau⸗ 


— wagen, 

„ Sopha, Schranken, Tiſche, 
Kommoden und Stühle und 
Han Silber eine Suppenkelle, 
Eßlöffel, Sahnkelle, Kaf⸗ 
felöffel und Zuckerzange und 

noch verſchiedene andere Gegenſtände 


an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung öffentlich veraͤußert werden. 


Ratibor den 17. März 1845. 


Werner, 
Oberlandesgerichts⸗Exekutor. 
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Bekanntmachung. 

Donnerſtag den 10. d. M. früh um 
9 Uhr, werde ich vor dem hieſigen Rath⸗ 
hauſe — 

einen Kaleſchwagen mit eiſernen Ach⸗ 

ſen, zwei Holzwagen, ein Paar eng: 

liſche Pferdegeſchirre, Möbeln, 
und aus einem Schnittwaarengewölbe in 
ganzen Stücken 4 

Kattun, Leinwand, Baumwollen— 

Waaren, Mützenſchirme, Pfeifen⸗ 

köpfe 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen. 

Ratibor den 4. April 1845. 

Scheich. 


In meinem Hauſe Nr. 77, auf der 
langen Gaſſe gelegen, iſt der Oberſtock 
nebſt Zubehör zu vermiethen, und vom 
1. Juli ab zu beziehen. 

Verwittw. Karoline Kunze. 


Ein ſilbernes Armband iſt Frei⸗ 
tags gefunden worden. Die rechtmä⸗ 
ßige Eigenthümerin kann ſolches gegen Er⸗ 
ſtattung der Inſertions⸗Gebühren in Em⸗ 
pfang nehmen. Von wem? ſagt die Re⸗ 
daction d. Bl. 


Meinen geehrten Kunden zeige ich er⸗ 
gebenſt an, daß ich ſeit dem 1. April in 
der Boͤgnerſchen Buchdruckerei wohne. 

Ratibor den 8. April 1845. 
J. Joranek, Tiſchler. 


Anzeige. 

Nock und Beinkleider⸗Zeuge 

in den neueſten Muſtern erhielt und em⸗ 
pfiehlt Joſeph Grenzberger. 
Ratibor den 8. April 1845. 


Schöne Saamen⸗Wicken 
offerirt jeder Zeit zu einem billigen Preiſe 
* Freund, 
große Vor’ adt Nr. 20. 
Ratibor den 8. April 1845. 0 


Zur Verdingung der ſämmtlichen Stein⸗ 
fuhren aus dem Steinbruche zu Koblau 
nach Ratibor an den Mindeſtfordernden, 
habe ich Termin auf 
Montag den 14. April c. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr im Gaſthofe des 

Herrn Jaſchke zu Ratibor 
angelegt; wozu ich kautionsfähige Fuhren⸗ 
Unternehmer hiermit einlade. 

Zimmermann. 


Eine zweite Sendung Haar und 
Bartwuchs: jo wie auch Haarbe⸗ 
feſtigungs⸗Oel um Mheumatis⸗ 
mus: Amulette von C. Hückſtadt 
in Berlin empfing und empfiehlt 

S. B. Danziger. 


In meinem Hauſe vor dem großen 
Thore iſt vom 1. April oder 1. Mal d. 
J. ab eine Giebelſtube zu vermiethen. 

Seidel sen. 


In dem Hauſe des Landſchafts⸗Regi⸗ 
ſtrators Foitzik (vor dem neuen Thor) 
ſind im Oberſtock z wei Wohnungs- 
Piecen zu vermiethen und ſofort zu 
beziehen. 

Ratibor den 8. März 1845. 
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Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


